
|
StadtkulturDer Landbote

Samstag, 18. März 2017 9

zweimal je rund 100 Werke von
insgesamt 42 Künstlerinnen und
Künstlern. Die älteren, bis auf we-
nige Ausnahmen alle im 19. Jahr-
hundert geboren, werden zuerst
gezeigt; die jüngeren, einige von
ihnen wie Manfred Schoch erst
jüngst verstorben, folgen in gut
drei Monaten.

Kunstgeschichte – Geschichten
Mögen die Künstler, von denen
viele zu Lebzeiten die städtische
und regionale Kulturlandschaft
entscheidend mitprägten, heute
auch zum Teil vergessen oder
manchen nur als Namen ein va-
ger Begriff sein: Bei den privaten
Liebhabern und Sammlern leben
sie weiter und schreiben, direkt
oder indirekt, mit an der lokalen
und regionalen Kunstgeschichte.

Das Persönliche, ja das Nahe-
liegende, das Fassbare und Ver-
ständliche machen denn auch
den Reiz der Ausstellung aus.
Wiedererkennen spielt eine gros-
se Rolle, ebenso das Erzähleri-
sche in manchen Werken, die Er-
innerungen und Geschichten, die
sie gerade im nicht mehr ganz
jungen Betrachter wachrufen.
Die Frage, wie bedeutend dieses
oder jenes Kunstwerk sei, rückt
dabei in den Hintergrund. Natür-
lich geht es auch um Qualität und
historische Relevanz, nicht weni-
ger aber darum, ob ein Werk
unser Interesse hervorruft.

Fernes und Vertrautes
Das darf auch ein ganz anekdoti-
sches Interesse sein, wie es einen
packen mag beim Anblick des
selbstsicher, fast trotzig wirken-
den Buben in kurzen Hosen, einer
Bronzefigur des vielseitigen, für
seine Pferdeskulpturen bekann-
ten Hans U. Eduard Bühler, die
den nicht weniger vielseitigen
Patrick Frey als Kind darstellt.
Oder oben im Eckzimmer, wo man
in mehreren kleinen Ölgemälden
dem Kind W. V. mit den grossen,
fragenden Augen begegnen kann,
auch dem repräsentativen Bildnis
von G. V., in der man sofort die
Mutter von Christine Geiser-Vo-
gel und damit auch von Wolfgang
Vogel jun. erkennt. Mit attrakti-
ven Zirkusbildern leistet Hans

nicht sehr grosse Ölbild zeigt He-
dy Hahnloser-Bühler, die zusam-
men mit ihrem Mann Arthur die
Flora zu einem eigentlichen Haus
der Kunst machte, als Frau von
knapp siebzig: ein ungeschöntes
Bild in Grün, Grau und Rosa – die
markante Nase, die hohen Brau-
en, der ernst-verlorene Blick.
Durch seine Schulkameradin Lisa,
Tochter der Hahnlosers, war Zen-
der zum ersten Mal mit Kunst in
Kontakt gekommen. Das drei
Jahrzehnte später entstandene
Porträt stammt, wie zwei weitere
von insgesamt sieben Gemälden

Zenders, aus dem Besitz der Nach-
fahren des Sammlerpaars.

Eine Frau steht auch hinter die-
ser Schau, die nun grössere und
kleinere verborgene Schätze von
Winterthurer Kunst aus Winter-
thurer Privatbesitz an die Öffent-
lichkeit bringt: Gastkuratorin
Lucia Angela Cavegn, seit Lan-
gem für die Kunst in Winterthur
und Winterthurer Kunst im Ein-
satz und vielen Museumsbesu-
chern als Kunstvermittlerin ver-
traut, hat die Idee gehabt, das pri-
vate Kunstsammeln ins Zentrum
einer Ausstellung zu stellen.

Die Idee zu einer Schau mit aus-
geprägt lokalem Bezug kam beim
Trägerverein der Villa Flora gut
an, und nachdem sich Cavegn bei
zehn Sammlern umgesehen hatte,
begann das Projekt «Wohlbehütet
– Wertgeschätzt» immer grössere
Formen anzunehmen. Aus etwa
30 Häusern kam zusammen, was
jetzt in zwei aufeinander folgen-
den Ausstellungen gezeigt wird:

«Alle diese Künstler 
haben mit dem 
Kulturleben der Stadt 
Winterthur zu tun.»

Gastkuratorin
Lucia Angela Cavegn

Dornröschenschlaf? Von wegen!
In der Villa Flora blüht die Kunst
auch in Abwesenheit der Meister-
werke der ehemaligen Sammlung
Arthur und Hedy Hahnloser, an-
ders zwar, aber sie blüht eben
doch. Drei Ausstellungen haben
es bereits bewiesen, die vierte be-
weist es nun erneut.

Natürlich nicht mit so grossen
Namen, wie man sie von den
hauseigenen Werken der Stiftung
Hahnloser/Jaeggli kennt, dafür
mit Namen, die vor ein, zwei oder
drei Generationen jedem kunst-
interessierten Winterthurer ver-
traut waren. Von A wie Jean Affel-
tranger bis Z wie Rudolf Zender
reichen die in der aktuellen Aus-
stellung vertretenen Künstler; 18
Männer sind es und eine Frau. Im
zweiten Teil von «Wohlbehütet –
Wertgeschätzt», der ab Ende Juni
gezeigt wird, werden von 23
Kunstschaffenden immerhin vier
Frauen sein.

Engagierte Frauen
Eine Frau steht auch am Beginn
dieser Schau – und das in doppel-
tem Sinn. Gleich im Entrée fällt
der Blick auf das zeichnerisch be-
wegte «Portrait Hedy H.» von Ru-
dolf Zender, um 1940 gemalt. Das

VILLA FLORA Eine schöne 
Winterthurer Angelegenheit, 
diese Ausstellung mit Winter-
thurer Kunst aus Winterthurer 
Privatbesitz: Sie spiegelt
lokale Kunstgeschichte und 
private Sammlerleidenschaft.

DATEN UND FAKTEN

Wohlbehütet – Wertgeschätzt, 
Villa Flora, bis 18. Juni. Fr bis So 
14–17 Uhr. Für den Rundgang 
durch die Ausstellung liegen 
Führer auf. Wer mehr wissen 
möchte, greift zur Begleitpublika-
tion, in der die 19 Kunstschaffen-
den der aktuellen und die 23 
des zweiten Teils der Ausstellung
(30. Juni bis 1. Okt.) verzeichnet 
sind: je mit einer Kurzbiografie 
und der Abbildung eines Werkes 
(Einleitung: Lucia Angela Cavegn, 
Kurzbiografien L. A .C. und 
Gerhard Piniel, 96 S., 15 Fr.). aa

Kunst für die Menschen von hier

Farbklang und Atmosphäre: Blick in den Salon mit Pastellen von Werner Meyer (1896–1981) und dem Bronzekopf von Robert Corti (um 1948), einer Arbeit von Hans U. Eduard Bühler (1893–1967).

Schoellhorn diesen Gemälden von
Robert Wehrlin Gesellschaft.

Andere wieder mögen sich er-
freuen am stimmigen, still faszi-
nierenden Realismus der vor 100
Jahren entstandenen Winter-
landschaft von Alfred Kolb oder
der Kleinandelfinger Thurbrücke,
wie sie vor über 60 Jahren Adolf
Robert Holzmann gesehen hat.

Landschaften begegnet man
immer wieder, einheimischen
und fremden – bei Albert Boss-
hard, Jakob Herzog, Gustav
Weiss. Auch bei Fritz Bernhard,
der hier jedoch besonders durch

erzählerische Arbeiten faszi-
niert: das eigenartige «Bild in trü-
ber Stimmung» mit seinen zer-
brochenen Beziehungen und das
Spätwerk mit Motiven zu «Spie-
gel das Kätzchen», die stark an
Albert Welti erinnern.

Kann sein, dass vieles in dieser
Ausstellung harmlos ist, doch
harmlos in einem positiven Sinn:
nicht Leid, nicht Weh, nicht
Kummer bereitend. Lauter Wer-
ke also, mit denen Menschen zu-
sammengelebt und ihren Alltag
geteilt haben und es oft bis heute
tun. Angelika Maass

Sie leistet Maillols «Eté» bis zum Sommer Gesellschaft: Die bronzene 
«Kauernde» (o. J.) von Emma Elise Sulzer-Forrer (1882–1967). Bilder Enzo Lopardo

Französisches 
Liedprogramm

Es ist eine Szene, wie sie typisch
ist für Wunderkinder: Schon als
Achtjährige beeindruckt sie den
Komponisten von «Carmen»,
Georges Bizet, mit eigenen
Kompositionen. Bei ihrem Tod
hinterlässt Cécile Chaminade
(1857–1944) rund vierhundert
Werke, vor allem Klavierstücke
und Lieder, aber auch Orchester-
werke, Ballettmusik, eine Messe
und eine komische Oper in einem
Akt. Den grössten Erfolg feierte
sie 1908 mit einer Tournee durch
zwölf amerikanische Städte. 

Dabei hatte sie als Frau kein
reguläres Studium absolvieren
können, und überdies war ihr
Vater, Chef einer Versicherung,
ohnehin gegen eine musikalische
Ausbildung seiner Tochter.

Das Trio Adami interpretiert
eine Auswahl ihrer Lieder, die
sich, wie überhaupt ihre Musik,
durch Brillanz, Klarheit und Far-
benreichtum auszeichnen und
eine stilistische Nähe zu Fauré
und Saint-Saëns verraten. Pas-
send dazu erklingen auch Duette
von spätromantischen Kompo-
nisten wie Saint-Saëns und Mas-
senet. Das Trio Adami sind Méla-
nie Adami, Sopran, Åsa Dorn-
busch, Mezzosopran, und Rahel
Sohn, Klavier. dwo

Samstag, 19.30 Uhr, und Sonntag, 
17 Uhr, Alter Stadthaussaal, Markt­
gasse 53.

KLASSIK Das Trio Adami führt 
farbenreiche Lieder von Cécile 
Chaminade und anderen fran-
zösischen Komponisten auf.

Wuchtig 
und leise

Mit einem gewaltigen Auf-
schwung beginnt die dritte Fanta-
sie über den Choral «Halleluja!
Gott zu loben» von Max Reger
(1873–1916); die Anrufung gleicht
anfangs einer mächtigen Suchbe-
wegung. Das faszinierende Werk
stand dem zu Beginn gespielten
Präludium und Fuge D-Dur von
Franz Schmidt (1874–1939) ge-
genüber, das auf einen wuchtigen
Beginn eine sublime Fuge folgen
lässt. Für beides war die grosse,
spätromantische Walcker-Orgel
auf der Empore das richtige Inst-
rument. Das erste von drei Orgel-
konzerten im März bestritt am
Donnerstag der junge Zürcher Di-
rigent und Kirchenmusiker Mar-
co Amherd, der in Winterthur den
Chor Ars vocalis leitet. Entspre-
chend gut war das Konzert von
Chormitgliedern besucht.

Für die Toccata d-Moll von
Buxtehude und das Adagio aus
der Triosonate von Bach begab
sich Amherd in den Chor zur klei-
nen, im Barockstil erbauten
Metzler-Orgel. Fern und eher lei-
se erklang dies, wobei zum Hör-
erlebnis die Performance des mit
Händen und Füssen gleichzeitig
operierenden Orgelspielers da-
zukam, die sich im Gegenlicht der
Orgelbeleuchtung wie ein Schat-
tenspiel ausnahm.

Am nächsten Donnerstag
spielt Sara Gerber aus Biel Werke
von Bach, Schubert, Haydn und
Widor und am 30. März Margrit
Fluor aus Zürich ein modernes
Programm mit Werken von
Bruhns, Ligeti, Hindemith und
Gade (Beginn jeweils 19 Uhr, Ein-
tritt frei). In den Sommermona-
ten wird die Walcker-Orgel reno-
viert, im Oktober folgt der Orgel-
herbst mit drei Konzerten. dwo

STADTKIRCHE Das erste 
Kirchenkonzert des Jahres 
brachte die Qualitäten der 
beiden Orgeln zur Geltung.


